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Friede sei mit Euch

Dieses Bild zeigt einen Teil des Kreuzganges in der ehemaligen Reichskartause Buxheim
. Kartäuser sind Einsiedler und ihr ganzes Streben ist – im Schweigen Gott erfahren. Sie sprechen nur zu festgelegten Zeiten und diese sind rar.

Durch diesen Kreuzgang zu gehen, die Stille in sich aufzunehmen und dadurch selbst still zu werden, ist ein faszinierendes Erleben. Nach geraumer Zeit bereits ist es so, als wäre die Stille „greifbar“; also würde der Geher von dieser Stille ergriffen und in ihr Geheimnis mit hineingenommen.

Schritt für Schritt erschließt sich diese Stille und sie wirkt im Innern fort. Mögen im Anfang auch noch gemurmelte Worte den Weg begleiten, nach einiger Zeit verstummen auch diese. Es ist nur noch ein inneres Wort, welches sich wie ein fortwährender Klang formt und nach außen strebt. Jedoch nicht laut, sondern stumm.

Im Äußeren still und im Innern hellwach, dies sind die beiden sich verbindenden Elemente. Da dieser Kreuzgang fast vierhundert Meter lang ist, dauert es seine „äußere Zeit“ bis er einmal umrundet ist. Und jede der vier Seiten steht, beim Gehen, für ein Fundament spirituellen Lebens.

Wenn ihr Zeit habt, im Äußeren und im Innern, und Lust – ja Lust – mich zu begleiten, dann würde ich Euch gerne mitnehmen auf diesen „Kreuz-Gang“.

Vom Eingang her kommend, bleiben wir an einem Brunnen stehen. Dieser Brunnen war für die Mönche sehr wichtig, gab er ihnen doch das lebensnotwendige Wasser. Jesus sprach an einem Brunnen zu einer Samariterin, also zu einer Frau und zu einer nicht im rechten Glauben lebenden (so sagt die Bibel), vom lebendigen Wasser. 

Dieses Wasser hat, so fühle ich, eine innere Ordnung, eine innere Struktur. Diese innere Ordnung, diese innere Struktur gibt diesem Wasser die „Lebendigkeit“, die dieses dann auf den überträgt, der es trinkt. Wer vom Wasser des natürlichen Brunnens trinkt, den wird wieder dürsten; wer jedoch vom lebendigen Wasser trinkt, welches uns Jesus gibt, den wird nicht mehr dürsten.

Und, was für mich so sehr wichtig ist, mit Wasser wusch Jesus seinen Jüngern die Füße. Warum gerade die Füße, warum nicht den Kopf oder andere Körperteile? Nun, für mich ist es so, dass die Füße das Fundament eines guten Standes bilden. Wenn dieses Fundament nicht gut ist, also nicht auf Fels gebaut, dann kann das darüber gebaute Haus einstürzen. Es ist also wichtig, dass das Fundament seine gerechte Ordnung hat und aus diesem Grund muss es rein - sauber ausgeführt – sein.

Wenn wir nun den Weg beginnen, dann gehen wir auf einem Fundament. Wir gehen auf Steinen, die aneinandergelegt einen festen Boden bilden. Jeder Stein erinnert mich daran, dass mein Glaube so stark wie ein Stein sein sollte. Er sollte es aushalten, wenn andere mit Nagelschuhen über ihn hinweglaufen. Er, der Glaube, sollte es aushalten, wenn andere daran zweifeln. Er sollte so stabil sein, dass ich auch ein „Weggehen“ aushalte.

Und jeder dieser Steine kündet mir vom Wort, welches Jesus zu Petrus sagte, als dieser ihm auf seine Frage, wer er sei, antwortet: „Du bist der Messias, der Gesandte Gottes!“ Ist mein Glaube an diesen Jesus, mein Glaube an den „Liebesohn“, in dem der Vater selbst ist, so stark, dass er Zweifel aushält?

So gehe ich also von Stein zu Stein und forme lautlos im Inneren das Wort: „Jesus liebt mich!“ Ständig wiederhole ich diese Worte; so lange, bis sie von selbst in mir klingen.

Wenn wir nun nach einiger Zeit am ersten Wendepunkt des Kreuzganges angekommen sind, stehen wir wieder vor einem Brunnen und vor einer Kreuzgruppe. 

Das lebendige Wasser gab sich hin. Es gab sich hin an die Schöpfung. Jesus ist dieses lebendige Wasser und er sprach: „Vater, dein Wille geschehe“. In jedem Leben gibt es solche Wendepunkte. Wendepunkte, an denen sich das Leben wendet. Wendepunkte, an denen es sich beweisen muss, ob das Fundament gut war.

Nun tritt ein anderer Wille ins Leben ein. Oft ist es der Wille eines Vorgesetzten, der Wille eines Partners, der Wille … es gäbe noch vieles aufzuzählen. Nicht mehr nur der eigene Wille ist dann maßgebend. Sehr oft sogar muss dieser Eigenwille in den Hintergrund treten. Für wie lange? Wer weiß dies schon.

Jesus am Kreuz ist wohl der fundamentalste Wendepunkt. Der Wendepunkt für die gesamte Schöpfung. Ein Wendepunkt für ein Volk, für alle Völker; der Wendepunkt für alle Menschen und Wesen – für alle die, die einst gelebt und alle die, die noch leben werden.

Und an seiner Seite stehen Maria und Johannes. Maria, die Mutter, die Person, die mit dem Kind bis zum bitteren Ende geht. Habe ich auch so eine „Mutter“, so eine Person, die mit mir geht, die mich in den bittersten Stunden meines Lebens nicht alleine lässt? Die auch dann zu mir hält und bei mir bleibt, wenn sich alle anderen abgewandt haben? Oder gehöre ich zu denen, die schreien: „Steig herab vom Kreuz“! Gehöre ich zu denen, die im Kreuz einen Affront sehen? Gehöre ich zu denen, die Leid und Schmerz nicht sehen können oder wollen?

Johannes ist der Jünger, der am meisten liebte. Ja der sogar dann noch liebte, als der, den er liebte, dem scheinbaren Ende zuging. Der sich nicht abwandte vom Lehrer, als dessen Lehre untragbar schien. Bleibe ich dabei, wenn alle äußeren und manchmal auch inneren Erkenntnisse dagegen zu sprechen scheinen?

Die zweite Wegstrecke beginnt mit den Worten: „Herr, dein Wille geschehe!“ Und auch hier wiederhole ich ständig diese Worte, bis auch sie im Innern widerklingen. Die Steine erinnern mich an das Pflaster, auf dem Jesus ging. Das Pflaster, auf dem er stand und hinaussah über die Stadt und das Pflaster, auf dem er „kreuzbeladen“ ging.

Und wieder kommen wir zu einem Wendepunkt und wieder zu einem Brunnen. Und es scheint mir, als würde Jesus mir sagen: „Mich dürstet! Mich dürstet nach Deiner Liebe. Mich dürstet so sehr nach der Liebe der Menschen, so sehr nach der Liebe aller Geschöpfe, aller Kinder.“

Bin ich mir wirklich bewusst, wie sehr ich geliebt werde? Oder glaube ich nur geliebt zu sein, wenn meine Wünsche erfüllt werden? Dein Wille geschehe, mein Herr!

Die dritte Wegstrecke ist eine besondere, denn sie führt zur Kirche. Diese Kirche ist nach Kartäuserart zweigeteilt. Der eine Teil – der Chor der Priester – und der andere Teil – der Chor der Brüder. Der Kreuzgang verbindet beide. Die scheinbare Trennung ergibt sich aus der unterschiedlichen Lebensweise der Priester und der Brüder. Ist der Priester für den inneren Weg des Gebetes zuständig – als Einsiedler in seiner Kartause – seinem abgeschlossenen Raum, so ist der Bruder der, der dieses innere Gebet in die äußeren Arbeiten legt. Es ist somit ein Raum, jedoch für die jeweilige Aufgabe zweigeteilt.

Hat uns Jesus nicht immer darauf verwiesen, dass bei uns Inneres und unser Äußeres im Einklang sein sollte? Hat er nicht immer wieder davon gesprochen, dass der, der dies vollbringt, ein Weiser ist? Euer Reden sei ein Ja und ein Nein. Wie oft sagen wir „jein“?

Im Inneren des Chores – im innersten Raum des geistigen Herzens, dort, wo das Allerheiligste ist, ist die Liebe, und wo die Liebe ist, ist Gott. In diesem innersten Raum sind wir „all-ein“ mit IHM. In diesem innersten Raum sind wir „ein-ge-schlossen“, sind wir „auf-ge-hoben“. In diesen innersten Raum hat niemand Zutritt außer IHM. 

Es ist der Raum, in dem das ewige Wort zu Hause ist und daher äußere Worte fehlen. Es ist die Stille, an der Gott und sein Kind verweilen. Wer kann dies stören?

Keine äußeren Worte, keine äußeren Bilder können erklären und beschreiben, was dort geschieht. Es ist so heilig, dass nicht einmal erleuchtete Bilder und Worte diese Heiligkeit erfassen können. Doch der, den diese Heiligkeit erfasst, der ist hinausgetreten über die Welt der Bilder und Worte, der ist hinausgetreten über beschreibbare und erklärbare Worte.

Die Heiligkeit Gottes ist unantastbar! Doch sie erfüllt die ganze Schöpfung und heilt und heiligt sie dadurch. Lasst uns verweilen an diesem Ort und lauschen; in der Stille hören, die Stille hören.

Ihr Abglanz geht über den „Kreuzgang“ hinein in den Chor der Brüder. Dort im Vorhof des Heiligtums ist die Welt des Innern und des Äußeren miteinander verbunden. Dort wird bildhaft, was bisher bildlos, hier wird zum Wort, was bisher Stille war. Hier drückt sich der Geist durch die Seele aus und wird sichtbar im Menschen. 

Hier ist es, wo sich innere und äußere Welt begegnen, um sich gebären zu lassen. Der ist weise, der sich gebären lässt, um selbst ein Gebärender zu werden. Der ist weise, der in der Stille seines eigenen Seins die Reife sich entwickeln lässt. Und weise ist auch der, der diese Weisheit nicht aufdrängt. Denn wer kann die Weisheit fassen, die Weisheit des innersten Ortes, wenn er selbst nicht dort ist?

Das letzte Stück der dritten Wegstecke führt uns zu einer kleinen Kapelle. Sie ist Anna, der Mutter Mariens, geweiht. Anna, die Maria das Lesen beibrachte und ihr damit die Möglichkeit gab, die heiligen Bücher ihres Volkes zu lesen. Gibt es nicht in allen Völkern heilige Bücher und sind es nicht fast immer die Mütter die ihren Kindern aus diesen heiligen Büchern vorlesen?

Wir alle sind durch solch heilige Bücher „ge-bildet“, wir alle sind mit den Worten dieser heiligen Bücher „groß-geworden“. Kennen wir sie noch, die heiligen Bücher unseres Volkes? Haben wir ihre „wirkliche Botschaft“ verstanden? Haben wir verstanden, dass jedes Wort, wie dieser Kreuzgang, „vier Wegstrecken“ hat und dass nur der, der diese vier Wegstrecken in sich erschlossen hat, sie wirklich versteht?

Anna – ein Name der das Heranfluten des Unaussprechlichen in die Zeit ausdrückt. Dieses Unaussprechliche musste in die Zeit, damit die Menschen es erkannten. Es mußte in die Zeit, damit Mirjam (Maria) es erkannte. Mirjam – deren Name bedeutet: „Die Bitternis der Zeit tragen“. Gäbe es einen treffenderen Namen für die Mutter Jesu?

Wer die Ordnung erkannt hat, die zu Grunde liegt; wer den Willen des Unaussprechlichen in sich erfahren hat und angenommen hat; wer dadurch weise geworden ist und ein Gebärender, der wird ernst. Er wird ernsthaft auf dem Weg und diese Ernsthaftigkeit drückt sich aus. 

So wollen wir nun auf der vierten Wegstrecke die Ernsthaftigkeit prüfen. Wollen in uns hineinhören, hineinspüren. Wollen ergründen, welche Worte in uns aufklingen. Wollen Schritt für Schritt, Stein für Stein in uns aufnehmen als Einheit. 

In Stille wollen wir den Weg gehen. In tiefer Stille, ohne Worte. Und wenn wir uns dann dem Ausgang nähern, dann möge jeder seinen Weg gehen. Jedoch mit der Gewissheit, dass er nie allein geht.

Gott segne Euch.

Manfred
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